
Forschungsprojekt zum Wissensmanagement

In den Institutionen werden Pflegefachpersonen diverse Informationsquellen zur 
Verfügung gestellt. Wenig ist darüber bekannt, ob und wie sie diese nutzen, wenn in  
der Pflegepraxis Fragen auftreten. Genau hier setzt ein Forschungsprojekt der 
Lindenhofgruppe Bern und der Berner Fachhochschule, Departement Gesundheit an.

Text: Iris Lipp, Sabine Bigler, Sabin Zürcher-Florin

Welche Informationsquellen nutzen 
Pflegefachpersonen im Berufsalltag?

Pflegefachpersonen kommen in ihrem 
Berufsalltag mit explizitem und impli-
zitem Wissen in Berührung. Als expli-
zites Wissen wird das formal beschrie-
bene Wissen bezeichnet und liegt auf 
den Abteilungen in physischer Form als 
Fachbücher oder Datenbanken vor. Im 
Unterschied dazu beruht das implizite 
Wissen (verborgenes und stilles Wis-
sen) auf Erfahrungen, Erinnerungen 
und Überzeugungen. Das Wissensma-
nagement umfasst dabei den bewuss-
ten, systematischen und zielgerichteten 
Umgang mit der Ressource Wissen im 
Pflegealltag (Günsel, 2013; Milton & 
Lambe, 2020; Pinkerton, 2003).
Pflegefachpersonen, die an der Linden-
hofgruppe angestellt sind, haben die 
Möglichkeit, auf unterschiedliche Infor-
mationsquellen zurückzugreifen, wenn 
sie beispielsweise bei der Verrichtung 
ihrer täglichen Arbeit unsicher sind 
oder offene Fragen haben. Zu diesen 
Quellen gehören zum Beispiel Arbeits-
kolleginnen und -kollegen, Pflegeexper-
tinnen und -experten, Pflegerichtlinien, 
Fachbücher, One Minute Wonder (Fort-
bildungstafeln, deren Inhalt in einer 
Minute gelesen werden kann), Taschen-
karten, E-Learnings, Videos und Daten-
banken. Zum aktuellen Zeitpunkt ist 
für die Lindenhofgruppe Bern aber un-
klar, welche dieser Informationsquellen 
Pflegefachpersonen in ihrem Berufs-
alltag bevorzugt verwenden und was 
die Gründe dafür sind. Deshalb hat sie 
gemeinsam mit der Berner Fachhoch-
schule, Departement Gesundheit, ein 
Forschungsprojekt lanciert. In acht Ein-
zelinterviews und mittels teilnehmen-
der Beobachtung wurde untersucht, 
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Wenn man unmittelbar eine Antwort  
auf eine Frage benötigt, wendet  
man sich gerne an die Arbeitskollegin. 
Antworten werden jedoch kaum  
kritisch hinterfragt. M
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welche Informationsquellen Pflegefach-
personen bei ihrer täglichen Arbeit im 
Akutspital bereits nutzen, aus welchen 
Gründen sie gerade diese nutzen und 
andere nicht. Dies mit dem Ziel, mehr 
darüber zu erfahren, wie Wissen auf-
bereitet werden muss, damit es im Be-
rufsalltag effektiv genutzt werden 
kann. Gerne möchten wir Ihnen nach-
folgend einen Einblick in die Resultate 
der Interviews geben.

Sicht von Pflegefachpersonen
Bei der Rekrutierung der Teilnehmen-
den für die Einzelinterviews wurde da-
rauf geachtet, dass eine gute Durchmi-
schung bezüglich Alter, Anzahl Jahre 
an Berufserfahrung und Beschäfti-
gungsgrad vorhanden war. So haben 
frisch diplomierte Pflegefachpersonen 
an den Interviews teilgenommen, wie 

auch Pflegefachpersonen, die kurz vor 
ihrer Pensionierung standen. Zum Zeit-
punkt der Interviews lag die Anzahl 
Jahre an Berufserfahrung der Teilneh-
menden zwischen einem und 28 Jahren 
und der aktuelle Beschäftigungsgrad 
variierte zwischen 30 und 100 Prozent. 
Dadurch konnten wir gewährleisten, 
dass die Sicht von Pflegefachpersonen 
mit unterschiedlicher Berufs- und Le-
benserfahrung in die Ergebnisse ein-
floss.

Bevorzugte Informationsquellen
Dabei geht aus den Einzelinterviews 
hervor, dass die Teilnehmenden bevor-
zugt Arbeitskolleginnen und -kollegen, 
Pflegerichtlinien, One Minute Wonder 
und E-Learnings als Informationsquelle 
in ihrem Berufsalltag nutzen. Weniger 
zur Anwendung kommen gemäss Aus-
sagen der Pflegefachpersonen zurzeit 
Pflegeexpertinnen und -experten, Ta-

Pflegerichtlinien werden als besonders 
praktisch erlebt, wenn bestimmte 
Handlungsabläufe nachgeschaut wer-
den müssen (zum Beispiel an welchen 
Lumen des zentralen Venenkatheters 
(ZVK) eine Blutentnahme gemacht wer-
den soll). Gleichwohl stellt das rasche 
Auffinden der Richtlinien im Intranet 
eine Schwierigkeit dar. Die Suchfunkti-
on ist nicht befriedigend, vor allem 
dann, wenn nicht der genau richtige 
Begriff eingegeben wird. Auch braucht 
es häufig viele Klicks, bis sich das ge-
wünschte Dokument öffnet.

Kurze Lerninputs im Pflegealltag
An den One Minute Wonder wird durch 
die Teilnehmenden besonders ge-
schätzt, dass sie einen kurzen Lernin-
put im Pflegealltag zur Verfügung stel-
len. Dies besonders auch dann, wenn 
man zum Beispiel nicht die Zeit für ein 
E-Learning hat. Das Tolle an den One 
Minute Wonder sei auch, dass sie The-
men kurz und prägnant veranschauli-
chen und überall dort aufgehängt sind, 
wo diese gut sichtbar sind. Zudem die-
nen sie den Pflegefachpersonen im Be-
rufsalltag auch als eine Möglichkeit der 
Repetition von Inhalten.

E-Learnings: Wissen überprüfen
In den Interviews beschreiben die Pfle-
gefachpersonen, dass die E-Learnings 
ihnen die Möglichkeit geben, das eigene 
Wissen aufzufrischen oder zu überprü-
fen. Zudem werden die E-Learnings 
durch die Pflegefachpersonen als eine 
Möglichkeit zur eigenen beruflichen 
Weiterbildung gesehen. Betont wurde 
auch, dass diese sehr anschaulich ge-
staltet seien und so das eigene Lernen 
unterstützen. Ebenfalls wurde positiv 
hervorgehoben, dass die E-Learnings 
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schenkarten, Fachbücher, Videos und 
Datenbanken. Und was sind nun die 
konkreten Gründe für die Nutzung be-
ziehungsweise Nicht-Nutzung der ein-
zelnen Informationsquellen?

Ressource Arbeitskolleg:innen
Die Teilnehmenden nehmen besonders 
ihre Arbeitskolleginnen und -kollegen 
als eine sehr grosse Ressource in ihrem 
Pflegealltag wahr, wenn sie eine Frage 
haben oder etwas nicht wissen. Beson-
ders frisch diplomierte Pflegefachperso-
nen haben die Wahrnehmung, dass sie 
von den Erfahrungen ihrer älteren Ar-
beitskolleginnen und -kollegen profitie-
ren können, wenn sie etwas nicht wis-
sen oder unsicher sind. Ein weiterer 
Grund, warum die Arbeitskolleg:innen 
bevorzugt als Informationsquelle ge-
nutzt werden, ist, dass sie in der Regel 
immer erreichbar sind. Besonders dann, 
wenn man unmittelbar eine Antwort 
auf eine Frage benötigt, wendet man 
sich gerne an sie. So verliert man nicht 
unnötig Zeit und man kann unmittelbar 
weiterarbeiten. 
Einige Pflegefachpersonen stellen in 
den Interviews aber auch fest, dass sie 
nicht immer die gemachten Aussagen 
ihrer Arbeitskolleginnen und -kollegen 
hinterfragen und auf ihre Richtigkeit 
hin überprüfen. Im Pflegeteam herrsche 
einfach ein Vertrauensverhältnis unter-
einander. Trotzdem bietet der Aus-
tausch mit den Arbeitskolleginnen und 
-kollegen die Möglichkeit, voneinander 
zu lernen und das gegenseitige Lernen 
zu fördern.

Nutzung von Pflegerichtlinien
Pflegerichtlinien werden durch beinahe 
alle Pflegefachpersonen regelmässig ge-
braucht. Als Gründe für deren Nutzung 
beschreiben sie, dass diese jederzeit zur 
Verfügung stehen. Dabei werden sie be-
vorzugt verwendet, wenn schnell eine 
Information benötigt wird. Zudem kann 
man sich darauf verlassen, dass die In-
halte in den jeweiligen Richtlinien kor-
rekt sind. Mehrere Teilnehmende wei-
sen darauf hin, dass es durch die 
Nutzung der Richtlinien für sie möglich 
ist, die Sicherheit der Patientinnen und 
Patienten zu gewährleisten und eine 
hohe Pflegequalität zu erbringen. 
Ausserdem ermöglicht die Nutzung der 
Pflegerichtlinien, das eigene Handeln 
im Pflegealltag begründen zu können. 

 Bei der Auswahl der 
Informationsquellen ist 

der Faktor Zeit  
ausschlaggebend.  
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einfach zu finden und gut zugänglich 
sind. Deren Nutzung erfolgt allerdings 
häufig in der Freizeit.

Potenzial der Pflegeexpert:innen
Die Teilnehmenden beschreiben, dass 
sie oft ein wenig vergessen, eine Pflege-
expertin oder einen Pflegeexperten zu 
involvieren. Gerne werden diese beige-
zogen, wenn die Pflegefachpersonen in 
einer Patientensituation selbst nicht 
mehr weiterkommen und bereits alle 
anderen Informationsquellen ausge-
schöpft haben. So besteht dann auch die 
Möglichkeit, mit den Pflegeexpertinnen 
und -experten zusammen neue Wege in 
der Patientenversorgung zu gehen. Teil-
weise hatten die Teilnehmenden aber 
die Wahrnehmung, dass der Zugang zu 
den Pflegeexpertinnen und -experten 
verbessert werden könnte. Hilfreich sei 
zum Beispiel, wenn diese aus eigener 
Initiative auf die Abteilung kommen 
und fragen, ob Unterstützung benötigt 
wird.

Grösse der Taschenkarten
Die Mehrheit der Teilnehmenden stellt 
im Allgemeinen fest, dass sie die Ta-
schenkarten gut finden und diese auch 
gut auf den Abteilungen zugänglich 
sind. Bei einer Neuauflage wurde auf 
Wunsch der Pflegepraxis beschlossen, 
die Karten nicht mehr im Taschenfor-
mat, sondern in einem grösseren For-
mat zu drucken, da diese nun am mo-
bilen Lean-Wagen aufgehängt werden. 
Die Taschenkarten sind aber nun laut 
Aussage der Befragten zu gross und zu 
unhandlich. Deshalb werden sie im 
Pflegealltag nur teilweise verwendet.

Fachwissen digital abrufen
Die Teilnehmenden äussern, dass ihnen 
im Berufsalltag oft die Zeit fehlt, um 
Fachwissen vertieft nachzulesen. Dies 
findet eher in der Freizeit statt. Auf der 
Abteilung wird das Internet den Fach-
büchern oft vorgezogen, da Googeln 
meist schneller geht und aufgrund der 
Digitalisierung nicht mehr viele Fach-
bücher vorhanden sind.
Datenbanken werden von den Teilneh-
menden kaum genutzt, weil sie ihnen 
zu wenig bekannt sind oder sie nicht 
darin geübt sind, englischsprachige Stu-
dien zu lesen. Zudem werden durch die 
Pflegeexpertinnen und -experten Fra-
gen von Pflegefachpersonen entgegen-

genommen und die bestehende Evidenz 
für die Pflegepraxis recherchiert und 
zusammengefasst.

Videos: zu wenig gut auffindbar
Videos sind ein attraktives Medium, um 
bereits bekannte Handlungsabläufe auf-
zufrischen oder sich neue anzueignen. 
Die Pflegefachpersonen nutzen im All-
gemeinen Videos gerne, können diese 
aber zum Teil im Intranet schlecht fin-
den. Es reicht nicht aus, diese thema-
tisch in Dokumenten wie Pflegerichtli-
nien oder Schemen zu verlinken. Die 
Teilnehmenden wünschen sich eine 
separate Ablage, in der alle Videos ge-
bündelt auffindbar sind.

Lernen aus der Pflegepraxis 
Die Ergebnisse der acht Einzelinter-
views zeigen auf, dass für die Pflege-
fachpersonen zwei Faktoren ausschlag-
gebend sind, auf welche Informations-
quellen sie in ihrem Berufsalltag zu-
rückgreifen. Einerseits der Faktor Zeit 
(wie schnell brauche ich die Informati-
on) und andererseits der Zugang zu der 
Informationsquelle (wie lange muss ich 
suchen, bis ich die benötigte Informati-
on gefunden habe). Das weist darauf 
hin, dass besonders der Zugang zu den 
Informationsquellen so niederschwellig 
wie möglich gestaltet werden sollte. Zu-
dem ist es wichtig, dass die Pflegenden 
fortlaufend über neue Informations-
quellen und deren Ablageort informiert 
werden. Auch eine gezielte Einführung 
von neuen Pflegenden scheint wichtig, 
damit diese wissen, wo sie die einzel-
nen Informationsquellen finden. Die 
Resultate zeigen auch auf, dass beson-
ders Arbeitskolleginnen und -kollegen 
gerne und oft als Informationsquelle 
genutzt werden. 

Wenn aber keine Überprüfung der ge-
machten Aussagen stattfindet, so birgt 
dies das Risiko, dass unter Umständen 
«Fehlerwissen» verbreitet wird. In die-
sem Zusammenhang scheint es wichtig 
zu sein, in den Pflegeteams eine Kultur 
zu etablieren, in welcher sich Pflege-
fachpersonen getrauen, Äusserungen 
kritisch zu hinterfragen und so den 
Austausch zwischen den Arbeitskolle-
ginnen und -kollegen als Chance nutzen 
das gegenseitige Lernen im Pflegeteam 
zu fördern. 
Die Resultate wurden im Team der 
Fachentwicklung Pflege in der Linden-
hofgruppe vorgestellt und diskutiert. 
Die Ergebnisse decken sich mit dem 
Eindruck der Pflegeexpertinnen und 
-experten und es wurden bereits diver-
se Optimierungsmassnahmen geplant. 
Diese reichen von konkreten Themen, 
wie einen zentralen Speicherort für die 
Videos, über die Förderung der Lernkul-
tur auf den Abteilungen bis zu einem 
weiteren Projekt, bei dem ein digital 
unterstützter Zugriff zu Informations-
quellen (zum Beispiel Pflegerichtlinien) 
getestet wird.

Pflegewissen

Für das digitale Abrufen von Fachwissen fehlt oft die Zeit.
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